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Duratlelhafte Bildnerin Natur?
Dies Herz, das unbeirrt im Gleichtakt ſchlug,
Am linden Maitag wie im Witerſturm,

Im Beſtgepränge, wie im erkgewand,
Bis es, des Schlagens müde,ſtilleſtand?

Da var vwohlein belondrer Stoff gemilcht,

Zu loviel Gleihmut und Gelallenbeit,
Zzuloviel Beſtigkeitin Gub und Geilt,

Zu dieſem Erzlang, dieſem ernſten Ton,
Der vie das Mpfelrauſchen einer Eiche
Des Scherzes laute Lult, des Jubels Lieder
Zu dampfen ſchien in leinem Machthereiche.

Geſchah das virklich? Hat die bolde Göttin,

Die Phantalie, ihm niemals aufgeſpannt
Amgrauen Himmelibren Regenbogen,
Auf dem die lidten Preudengeiſter zogen?

velchem Stoffe formteſt Du dies Herz,

 
 



Fragt doch den Steuermann, der unverwandt
In dunkler Sturmesnacht das Steuer lenbt,
Ober nicht insgebeim an Liebes denbt
Und lſinnt und träumt von Lenz und Jugendluſt?
Von Wib und Kind, von ſeinem Rolenbag?
Er ſchweigt und nimmt lein Taumen mit ins Grab,
Wennihn die Todeswelle zieht hinab.

Eragt doch den Feldherrn in der wilden Schlacht,
Eragt einen Fechter in des Kampfes Not,
EFragt einen Bergmann, tief im dunblen Schacht,
EFragt einen Alphirt in der Wetternacht.

Sie ſchweigen alle, hüten ihr Geheimltes,
Ihr Liebſtes ſtreng mit kaltem Männertrotz ,
So ſhwieg und ſhweigt auch er, den wir betrauern.
Uns ziemtes nicht, zu forſchen und zu fragen.
Unsbleibt lein Beiſpiel eines feſten Tuns,
Der ſteten Arbeit und der ſchlichten Teue,

Des Gleichmuts ſtolze Rub in Luſt und Leid,
Unsbleibt lein Vorbild ſeines ſtarken Herzens!

 



 

   HEBRMANN ENI
a der Morgenfrühe des Mittwoch, den 28. April 1915, ver-

ſchied in Bern nad ſhwerer Leidenszeit im Alter von nahezu

65 Jahren Herr Hermann Jent, Buchdruckereibeſitzer und Ver-

leger desBund». Ein Leben voll unausgeletzter Tatigheit hat

damit, allzufrüh für den allzu Arbeitsfrohen und allzufrühb für

ſeine Angehörigen, ſeine Freunde, Mitarbeiter und Fachgenolſen,

ſeinen Abſchluh gefunden. Ein Trauertag für das geſamte

ſchweizeriſche Buchgewerbey nennt die «Schweizeriſche Buch-

drucherzeitung Hermann Jents Todestag.

/ Sein Leben war leine Arbeit. Es iſt daher ganz in der

Ordnung, venn in den nachſtehenden Blattern der Erinnerung,

die von der Familie des Verſtorbenen ſeinen zahlreichen Freun-

den und Berufsgenoſſen gewidmet werden, vor allem von leiner

Arbeit und ſeinem Werke die Rede iſt. Es entſpricht dies auch

ſeinem eraſten, zurüdhaltenden Weſen, dem alle Ruhmredigheit

und alles Voranſtellen der eigenen Perſon viderſtrebte.

Hermann Jent wurde, wie der Bund' in ſeinem Nachruf

im Abendblatt des 28. April ausführt, am 5. Juli 1850 zu Solo-

thurn geboren als zweiter Sohn des Buchbändlers L Jent von

Safenwil und Solothurn, der als erſter Verleger des «Bunde

nach Bern überſiedelte. Schhon im Jahre 1847, unmittelbar vor

dem Sonderbundskriege, war in einem Kreiſe von in London

weilenden Shweizern die Gründung eines gröhern, die allge- 



meinen ſchweizeriſchen Fragen vertretenden Blattes, das nament-
lichauch dem Auslande und den im Auslande lebenden Shweizern
die ſchweizeriſchen Zuſtände in ihrem vahren Lichte vorführen
würde, angeregt worden. Nach der Annahme der Bundesver-
faſſuns von 1848 fahte der Gedanke in weitern Kreiſen von
Mitgliedern der Bundesverſammlung und von andern Politikern
Wurzel und wurde in einer Reibhe von Verſammlungen be—
ſprochen. Da kam der Buchhändler L. Jent aus Solothurn und
übernahm den Verlag eines ſolchen Zentralorgans, womit er
ſich das Hauptverdienſt an der Gründung des «Bund'» erwarb.
Am 19. September 1850 erſchien die erſte Probenummer des
«Bund». Am 27. Auguſt 1867 ſtarb L Jent. Seine beiden Söhne,
Adolf und Hermann Jſent, hatten damals ihre Studien und ibre

berufliche Ausbildung noch nicht abgeſchloſſen, daher übernabm

ihre Mutter, Frau Sophie Jent-Reinert, eine weitausſchauende

EFrau, die Leitung des Geſchafts, in dem ſie ſchon leit längerer
Zeit tätig war.

Deraltere Sohn, Adolf, erlſernte den Buchhandel undleitete

zuerſt das der Firma gehörende Sortiment an der Spitalgalſe,
wo jetzt die Comeſtibleshandlung Meyſtre iſt. Der jüngere,

Hermann, lernte in Wien und Leipzig Greitkopf M Härteh
den Buddruckerberuf, um ſich für die Leitung der Drucherei
vorzubereiten. Adolf kebrte 1870 und Hermann 1873 nach
Bern zurück, und beide traten 1874 als Teilhaber in das Geſchaäft

ein, das ihnen die Mutter 1881 abtrat, um ſich nach Solothurn

zurũüctzuziehen, Die Buchhandlung wurde an die drei alten
Gehilfen verkauft und iſt ſchon vor Jahren eingegangen. Die
beiden Brüder führten zuſammen das Geſchaft, Verlag des«xBundy

und Buchdruckerei, bis zum Jahre 1894. Am 16. Februar 1894 



ſtarb Adolf Jent im 47. Altersjahre, und das Geſchäft ging
über an den verbleibenden Teilhaber Hermann Jent. 1909 er—
weiterte ſich die Hirma zur Kollektivgelellſchaft H. Jent M Co.
Hermann Jent iſt allo 41 Jahre als Verleger desxBund»
und in der Leitung der Druckerei tätis geweſen. Er beſorgte

ſeine Arbeit mit einer auherordentlichen Regelmahigkeit und mit

peinlicher Sorgfalt bis in kbleine Einzelheiten. Und mit ſtoiſcher

Ruhbe ſtand er den Aufregungen, die mit dem Zeitungsgewerbe

notwendig verbunden ſind, gegenüber. In dieſen 41 Jahren hat

der Bundy eine ungeahnte Entwicklung genommen. Er 2z08
ſich von dem Hofgebäude an der Neuengalſſe, wo er lange

Jahre Raum hatte, hinüber ins Haus Nr. 9 und nahm dort

allmählich ein Stocwerk nach dem andern in Becſchlag, bis er

das ganze Haus füllte.Im November 1910 konnte er in das

neue, ſhöne Gebäude an der Effingerſtrahe herüberſiedeln. Als

die ſchweizeriſhhe Depeſchenagentur gegründet und von einer

Abtiengelellſchaft von Zeitungsverlegern übernommen,beteiligte
ſich Jent, und 1907 wählte man ihn zum Präſidenten des Ver-
waltungsrates. Ferner war er lange Jahre Mitglied des Ver-
valtungsrates der Papierfabrik Biberiſt A.-G.
Daseigentliche Lebenswerßk Hermann Jents, für das er

ebenſoviel Hngebung wie Arbeit aufwendete, war die Organi-

ſation im ſchweizeriſchen Buchdruckereigewerbe und Zeitungs-

verlag. Dafür hatte er geradezu eine Leidenſchaft und eine

ausgeſprochene Eignung. Erliebte theoretiſche Probleme und

ſuchte he zu löſen und zu verwirblichen, er verfolgte die Be—

vwegungen in anderen Landern und zog daraus ſeine Nutzan-

vendung. Er verſtand es, Verhandlungen zu führen und zu

leiten, und vermochte ſich auch kurz zu entſchliehen, wenn er 



eine Sache vorbereitet hatte. So wurde er nicht nur im Buch-
druckereigewerbe, ſondern auch in Lohnbewegungen anderer
Berufszweige zur Vermittlung berufen. Damit leiſtete Hermann
Jent weiten Kreiſen ſeine Dienſte, und er harrte in allen ſeinen
Stellungen aus, ſolange es ſein Geſundheitszuſtand erlaubte.
Im Frübling des Jahres 1913 wurde der bis dabin ſo geſunde
und kraftige Mann von einer Bruſtfellentzũndung befallen, von

der er ſich nie mehr ganz erhbolte. Er fand vorübergehende
Beſſerung, aber ein Rückfall verſchlimmerte ſeinen Zuſtand der—
art, dah er nach harter Leidenszeit erliegen mubte.

n leinen jungen Jjahren war Hermann Jent auch ein eifriger
Militar. Nachdem er leinen Dienſt als Subalternoffizier und

Hauptmann in einem ſolothurniſchen Bataillon geleiſtet hatte,
iſt er mit Brevetdatum vom 27. Dezember 1880 zum Major

der Infanterie befördert worden. Gleichzeitigs wurde ibm das
Kommando des Solothurner-Bataillons 49 ubertragen. Er
führte das Bataillon bis 1894. Am 21. Augult dieles

Jahres erfolgte die Beförderung von Major Jent
zum Oberſtleutnant. Im Jahre 1897 wurde

er dem Stab des Platckommandos Bern
zugeteilt, in den letzten Jahren war

Oberſtleutnant Hermann Jent

erſter Stellvertreter des

Platzkommandanten.

 



IM CEDACHMINIS
SEINER BERUFSCENOSSEN

den Mitteilungen eines Berufskollegen des Verſtorbenen
ſeien einige Einzelheiten angeführt, die zeigen, mit welcher

Energie Hermann Jent an der Hebungleines Berufes arbeitete.

Die Firma Jent gehört zu den älteſten Mitgliedern des ſchwei—
zeriſchen Buchdruchervereins. Shon anfangs der achtziger Jahre
wurde Hermann in den Vorſtand gewählt, und als man einige
Jabre darauf Bern als Sitz des Vorſtandes beſtimmte, wurde
H. Jent Präſident mit Haller-Goldſchach als Kaſſier und Dr.
G. WVyb als Sekretär. Nun begann die fruchtbringende Tätig-
heit erſt recht. In allem, was Hermann Jent hier übernahm, lag

ein groher Zug. Der Verein wurde ſofort reorganiſiert, auf eine
andere, weitere Baſis geſtellt und zu einem Babtor umgeltaltet,
der in Zubunft nicht mehr umgangen werden konnte. Der Verein
übernahm lelbſt die Unfallverſicherung.
Jents Beginnen wurde 1889 durch Wirren im Berufegeltört,
aber nur für kurze Zeit. Denn gerade aus dieſlen Wirren 208
H. Jent das Verlangen und den Willen, lolche für beide Par-

teien gleich unerſpriehliche Vorkommniſſe für die Zukunft un—
möglich zu machen. Deshalb trat er, naddem die Kallen für
die Nichtverbandsgehilfen geſchaffen und ſichergeſtellt waren, der
Idee obligatoriſcher Einigungsamter nahbe, die lämtliche tariflichen
Differenzen im Buhbdruckergewerbe zu toter Hand erledigen
ſollten. Ein erſter Entwurf ſtieh auf ſtarken Widerſtand in beiden
Lagern, aber mit den Jahren erkannte die überwiegende Mehrheit

bei allen Beteiligten, dah hier doch die einzige Löſung für das 



gedeihliche Zuſammenvwirken liege. Schhon 1894 wurde Jent zum
Ebhrenmitglied proklamiert und ihm bei der Feier des 25jãahrigen
Beſtandes des Vereins auf Mürren ein ſibberner Pobal ũberreicht.
Auch als der Vorſtand des ſchweizeriſchen Buchdrucker-
vereins von Bern nach Neuenburg, dann nach Balel, St. Gallen
und Zürich wanderte, blieb Jent in engſter Fühlung mit delſſen
Leitung und — man darf es bier wohl ſagen — derspiritus
reotor, der an keiner Kreispräſidentenverſammlungfehlte.
Das Schiedsgeribt trat 1904 in Kraft. Jent wurde lelbſt-
verſtändlich Präſident der Appellationsinſtanz, des Einigungs-
amtes, und wirkte dort ſtets mabgebend, befeſtigend und aus-

bauend, bis Kranſheit ihn zwang, die Zügel in andere Hände

zu legen. Und heute, nach fünfzehn Jabren, vernimmt man keine

Stimme im Buchdruckergewerbe, welche die legensreiche Priedens-
inſtitution nicht prieſe.
Denn auch die letzte Tarifrevilion verlief unter dem Schutze
dieſer Organiſation, friedlihſchiedlich, obſchon die beidſeitigen
Anſprüche anfangs weit auseinandergingen. Das Werk krönte
noch Jents Organiſationsvertragy, welher dem Gewerbe nach
innen und auben eine Rraft verlieh, die für alle anderen Berufe

vorbildlich lein dürkfte.
Dab der Verſtorbene daneben auch der Ordnung des Lehr-
lingsweſens in ſeinem Berufe die gröhte Aufmerklambeit ſchenbte
und ſeit Shaffung der ſchweizeriſchen Organiſation den Vorſitz
in der dafür errichteten Zentralſtelle führte, bis das Leiden ihn

zum Rüchtritt zwang, dah er auch den neutralen Arbeitsnach-

weis ſchuf, lei nidht vergeſſen. Und wie Jent organiſatoriſch nach
auhen und innen tätig war, trachtete er auch danach, dah die
Lieferungspreiſe lohnender werden. Die Preisregelung unter den 



Firmen, die Beſeitigung der unlautern Konkurrenz, die Er—
reichung normaler, anſtändiger Lieferungsbedingungen bildeten
nur die Ergänzung.
Allein auch in das mit dem Buchdrucherberuf ſo nah ver-
vandte Gewerbe der Zeitungsverleger griff Hermann Jent kräftig
ein. Er gründete ſelber den bantonal-berniſchen, wie den ſchwei⸗
zeriſchen Zeitungsverleger-Verein und ſtand ebenfalls beiden
vor, ſolange die Kraft ausreichte. Er wollte auch hier Ordnung
ſchaffen, das Gewerbe lohnend geſtalten und die Auswüchle in

den Annoncenrabatten beleitigen, hiezu auch das Verbältnis

zu den Annoncenexpeditionen regeln. Die Konkurrenz unter

den Zeitungen lollte ſich beiner unerlaubten oder gebälſigen
Mittel bedienen und auf gegenleitiger Achbhtung und Verträg-
licbeit beruhen, trotz aller Verſchiedenhbeit in der Politik.

/Es lei noch beigefügt, dah Hermann Jent im Konlortium

der Vereinsdrucherei, das die Heraussgabe des Anzeiger für

die Stadt Bern» belorgt, ſeit deſſen nun 28jahrigem Beſtehen

das Kalſſieramt unentgeldlich beſorgt hat. Er legte ſeinen Ehr-

geiz darein, ſelbſtlos für ſeinen Beruf etwas zu tun, und er

Furde auch vielfach von Kollegen um Rat angegangen. Sua—

viter in modo — fortiter in re, war dabei ſein Wablſpruch,

Schwierigkeiten wuhte er durch ſein uneigennütziges Handeln

zu ebnen und genoh daher ungeteiltes Anſehen bei ſeinen Berufs-

genoſſen, gleichviel welcher politiſchen oder ſozialen Richtung

ſie angebörten.
Die Acrbeitsluſt, die ihn erfüllte und ihm auch in die Eerien

folgte, ſog nach und nach an Jents Mark. Suchte er im Sommer

mit Frau und Tochter ein Bergidyll auf, ſo lagte er vorber

ſtets: Dieſe und jene Arbeit für den Buchhdrucker- oder Zei- 



tungsverleger⸗Verein nebhme ich mit, um ſie fern von dem Ge—

ſchäft ausarbeiten zu können.

So ſcheidet da von uns ein Mann, dem die ſchweizeriſche

Buchdruckerkunſt auf alle Zeiten zum Danbe verpflichtet ilt.
Er ſchuf die Grundlagen für das friedliche Zuſammenleben. Die
neue Generation kann darauf weiterbauen, wolle dabei aber

Sorge tragen, dah ſie nicht an den ſoliden Fundamentenrüttelt.
Des Gründers Gedächtnis bleibe im Segen!

n der «Schweizeriſhen Buchdrucherzeitung» Nr. 17, vom
30. April 1915, widmet J. G.Erellet) dem Dahingeſchiedenen

einen warmempfundenen Nachruf, dem wir folgendes entnehmen:

in Trauertag für das geſamte ſhweizeriſhe Buchdruck-
gewerbe iſt fürwahr der 28. April, an dem nach langem, mann-
haft ertragenen Leiden der Vater des tarifgemeinſchaftlichen
Gedankens in unſerem Lande und so mancher dem Gewerbe
frommenden Einrihtungen von leiner tatenreichen Wirkſambeit
zur ewigen Rube abberufen wurde. Rubev, dieler Begriff der
Untatigkeit laht lich nur ſchwer mit dem Andenken an den
Hingeſchiedenen vereinen, denn Ralt in der Arbeit hat er nie
gekannt, weder nach Feierabend, noch in den Ferien, für die

er ſich immer beſtimmte Aufgaben ſtellte, und doch waren,trotz

dem Drang der Geſchäfte, den Widerwärtigkeiten des täglichen
Lebens, ſeine Handlungen und ſeine Worte nie überſtürzt, ſo

dah die Rube, die beſonnene, in ibrer Kraft Vertrauen ein—

flöhende Ruhe, lein ureigenſtes Weſen verkörperte. Wenn der
Mann mit dem ſcharf ausgeprägten Profil, den etwas balten,

aber durch den hellen Blick der blauen Augen belebten Zügen
in gemãhigter militariſcher Haltung den Sitzungslaal betrat, hatte 



man ſofort das erlöſende Gefühl: jetzt kann die Beratung be—

ginnen, ſie wird fruchtbringend ſein.
Ein merkwürdig Einbeitliches war das Leben Hermann

Jents. Ipm war der Trieb, der andere zur politiſchen Betätigung

und der Sucht nach Amtern veranlabt, völlig fremd. In Mark

und Bein Buddrucher und Zeitungsverleger war er, und als

Sport letzte er leinen Ebrgeiz darin, ſich durch intenſives Stu-

dium mit allen Fragen, die das Gewerbe von nah oder fern

berühren, vertraut zu machen. Er ergründete ihre gelſchichtliche

Entwicklung und ihre Ergebniſſe im In- und Auslande und

ſammelte hierüber zahlreiche Aufzeihhnungen, die leinArchiv»

bildeten. So kam es, dab er mit dieſen reichen Kenntniſſen ver—

ſehen ſtets ſein Geſchäft auf der Höhe hielt und mit beſon-

nener Uberlegung entwickelte, ſo kam es auch, dah er als ziel⸗

bewuhter Leiter der fortſchrittlihen Bewegung im graphiſchen

Gewerbe auftreten konnte. Seine Kraft lag darin, dab er den

verſchiedenſten Verbältniſſen Verſtändnis entgegenbradte und

über alle einſhlägigen Vorkommnilſſe Beſcheid wubte. Immer

var er vorbereitet, dah man nur ſtaunen muhte, und wenn in

Verſammlungen bei oft ganz unerwartet auftaudenden Fragen

die Diskuſſion irreging, blätterte er ruhig in dem vor ihm

liegenden gelben Umſchlag und zog lachelnd, zur allgemeinen

Uperraſhung, einen in leiner vinzigen, aber doch ſo klaren

Handſchrift niedergeſchriebenen Aufſatz hervor, der in kurzen,

prãgnanten Satzen über die zufallig erörterte Materie ausgie-

bigen Auklchluh erteilte.
Die von Herrn Jent vorgeſchlagenen Neuerungen zur Sa-

nierung des Gewerbes, zur Regelung der Lobnfragen, fanden

nicht immer Anblang. Vielen ſchienen ſie undurchführbar, ver⸗ 



früht oder gar den Intereſſen der Arbeitgeber zuwider. Esilt
ihm auch vorgeworfen worden, dah er den Arbeitern gegen-

über einen andern Standpunkt einnahm, als in frühern Jahren,
vo er gegen die damaligen Forderungen Front machte, wahrend
er ihnen ſpäter ein lehr weitgehendes Entgegenkommen dar—
brachte. Hierin erblickte Jent beinen Widerſpruch. Die Verbält-
niſſe hätten lich geändert, andere Zeiten, meinte er, erheiſchen

andere Wege, und die Erfahrung habe erwielen, dah ein gemein-

ſames Arbeiten der Geſamtheit mebhr fromme, was auch von

der andern Seite anerkannt werde. Viele ſeiner Entwürfe be—
trachtete er ſelbſt nur als Wegweiler der zu betretenden Bahn,
beliebten ſie nicht, ſo zog er ſie ohne Groll zurück, ſie kamen

aber periodiſch, bisweilen in einer ganzen Reihe von Jahren,
wieder zum Vorſchein, bis lie meiſtens doch, wenn auch in ver—

anderter Porm, angenommen wurden. Der früher beanſtandete

Grundgedanke var als gut und prabtiſch anerkannt worden.
Die Zeit hatte ihr Werk getan, den geéeeigneten Augenblick
abzuwarten, verſtand der ſcharfſinnige Mann aufs beſte, er be—
ſah die Eigenſchaften eines Führers. . . .
Dem Schweizeriſchen Buchhdruckerverein iſt Hermann Jent,
kurz nach Ubernahme des väterlichen Geſchäftes, 1875 beige-
treten und wurde bereits 1879 in den Vorſtand gewãhlt. Von dieler
Zeit an hat er in allen vorkommenden Vereinsangelegenheiten
bis kurz vor ſeinem Tode eine hervorragende Stellung einge-
nommen,beſonders aber ſeit der Vorſtandsſitz im Jahr 1889 von
Zürich nach Bern verlegt und Jent zum Vereinspräſidenten ge—
wählt wurde, ein Ehrenamt, das er innebatte bis mit dem Jahr

1898, als der Vorſtandsſitz? nach Neuenburg verlegt wurde. In
den Anfang dieſer Periode faällt ein tatkräftiges Eintreten für die 



Ausbauung des Vereines durch zahlreiche Reiſen zur Gewinnung

von Mitgliedern und durch Ubernahme der Unfallverſicherung

von Vereins wegen. Wahrend im Vorjahre ſchon eine Viatikums-

kaſſe zuſtande hbam, führten die 1889 im Beruf entſtandenen

Wirren, als Gegenwehr, zunãdlt zur Gruündung der Kranben⸗

ſaſſe, dann der Unterſtützungskaſſe in Invaliditäts- und Todes-

fallen und einer Konditionsloſenkaſſe für Angeſtellte der Mit-

glieder des Shweizeriſchen Buchdruckervereins.

Wieer früher ſchon den erſten Anſporn zur Einführung der

einheitlichen Orthographie gegeben hatte, machte er 1898 die

Anregung zur Schaffung eines einheitlichen Lehrlingsregulativs,

das dann 1903 defmitiv eingeführt und delſſen Zentralſtelle bis

Ende 1912 Herr Jent als Prälidentleitete.

ITrotæ leines Rücktrittes von der Leitung des Vereins, bei wel⸗

chem Anlah er zum Ehrenmitglied ernannt wurde, bewabrte H. Jent

eine unermũdliche Hingabe für das Wohl des Vereins, und ſo

galt es als ſelbſtverſtandlich, dah er 1901 die Verbandſungen zur

Reviſion des Lohntarifes leitete, wie dies nochmals 19060 und

1912 geſchab. Nachdem er 1903 die Umarbeitung des deutſchen

Drudpreistarifes beantragt und ausgeführt hatte, übernahm er

fünk Jahre ſpäter die Leitung der Arbeiten für die Schaffung des

neuen Minimaltarifes, der 1909 in Kraft geletzt wurde. Als

ſein ganz eigenſtes Werk dürften der Paritãtiſche Arbeitsnachweis,

der Allgemeine Verband für die Schiedsgerichte und das Eini-

gungsamt, ſowie die Berufsorganiſation erwahnt verden. In dieſen

aſtüutionen verwirklichte ſich, nach ſtarker Oppolition und jabre-

langem Ringen, Jents Beſtreben nach Schaffung eines gedeiblichen

Zufammendvirbens, das lämtliche tariflichen Differenzen auf fried⸗

lſichem Wege zu lölen geſtattet. Seit dem Zuſtandekommen der 



Schiedsgerichte im Jahre 1904 amtete deren Schöpfer als Obmann
des Einigungsamtes und warerſt vor kurzem, infolge ſeiner an-
gegriffenen Geſundheit, zurũckgetreten.

Die gleiche Hingabe, wie in allen von ihm berührten Gebieten,
brachte der Hingeſchiedene dem Zeitungsverlegerverein entgegen,
deſſen Prãſident er leit 1907 war, der ihm aber manche Sorge

verurſadte, denn das zu bebauende Feld iſt gar ſtark mit Unkraut
überwuchert. Alle diejenigen, die ihn auch hier an der Arbeit
ſahen, und ſeine Kollegen im Vorſtande insbeſondere, werden ihm

ein dankbares Andenken bewahren . .. . .*
Dieſer varmempfundene Nachruf, der ſo beredt von der

aufrichtigen Hochalhtung und Sympathie zeugt, deren ſich der
Dabhingeſchiedene in den Rreiſen ſeiner Berufsgenoſſen zu er—
freuen hatte, erwähnt ſodann noch die ſchweren Tage der Er⸗

krankung und des Leidens, das ſich immer mehrals ein tüchkiſches
und unheilbares erwies.„Allmählichs, ſo heiht es zum Schlullſe,

«muhte er Herr Jent) mehr und mehr von der gewohnten
Arbeit ſich fernhalten — für ihn ein ſchweres Opfer.

Jede kleine Beſſerung brachte neue Tätighkeit

und die Hoffnung einer Genelſung, die
leider ſich nicht verwirklichen ſollte,
Der geſamte Buchdruckerſtand
empfindet den Verluſt ſchwer
und trauert um dieſen
loyalen, ehrenwerten

EFreund und
Berater.

 



DIE LEICEENEBEIER

Pœra den 30. April, nachmittags 2 Uhr, verſammelte ſich

in der Kapelle des Burgerſpitals eine zahlreiche Trauer-
gemeinde, um dem Verſtorbenen die letzte Ebre zu erweilen.
Neben den nädlſten Angehbörigen, der Geſchäftsleitung und dem
Redaſctionsſtab desBundꝰ hatten ſich das ganze Geſchãftsperſonal,

Freunde und Bekannte, worunter mehrere Offiziere, wie auch

Vertreter des Shweizeriſchen Buchdruckervereins eingefunden.
Nachdem die ſtillen Akkorde des Orgellpiels verklungen, ergriff
Herr Pfarrer Marthaler von der Heiliggeiſthirche das Wort zu
einer Gedachtnisrede. Ehrend gedachte er der Schaffenss und
Berufsfreudigbeit des Verſtorbenen, die aus dem glücklichen

EFamilienleben und dem grohenIntereſſenkreis ſtets neue Impulſe
ſchöpfte. Dank ſeiner grobzügigen Berufstãtigkeit, ſeiner teniſchen
und adminiſtrativen Tuchtigkeit, ſeines ſtillen und ſtarken Willens,

hat Hermann Jent ſich um die Entwicklung der Preſſe und des

Buchdruckergewerbes überhaupt, aber auch um 2zahlreiche ſoziale

Werbe, grohe Verdienſte erworben. Diele, ſowie die prächtigen

perſönlichen Eigenſchaften, die ſich namentlich auch wahrendſeinen

letzten Leidenstagen bewährten, ſichern ihm ein dauerndes, ehren⸗

volles Andenben.
/Schlichte Worte des Dankes und der Anerkennung für die

unermũdliche Förderung ſeines Berufes widmete dem Verſtorbenen

ſodann Herr Lohbauer aus Zürich, Prälident des Schweizeriſchen

Buchdruckervereins. Er war gleichzeitig der Sprecher des Schweize⸗

riſchen Zeitungsverlegervereins und des Einigungsamtes des

Buchdruchergewerbes. Lebhaft hob er hervor, vie das von 



ihm vertretene Gewerbe falt alle Errungenſchaften techniſchen
oder ſozialen und adminiſtrativen Charabters dem Verſtorbenen
zu danken habe. Manches hat Hermann Jent noch durchgeführt
und durchführen helfen, als er bereits von leiner langjährigen
Vereinsleitung zurũückgetreten war. Er eigentlich war der Schöpfer
des Einigungsamtes, des Lebrlingsregulativs, des Paritätiſchen
Arbeitsnachweiſes, der Berufsorganiſation. Was er einmalals

gut erkannt und prabtiſch erprobt hatte, das ſuchte er im Intereſſe
des ganzen Gewerbes und der Allgemeinheit zu verwerten.
Dieſer Stand, dieſe Allgemeinhbeit ſtehen nun in tiefer Trauer

um ihn. Sie wilſen ihn nicht beſſer zu ebren, als wenn ſie ihm

geloben, ſeine Werke in leinem Sinn und Geilſt weiter zu fördern

und auszubauen.
Demſtattlichen Zug von Wagen, der ſich dann durch die
Laupenſtrahe nach dem Bremgartenfriedhof bewegte, ſchloſſen ſich
zahlreiche Freunde und Bekannte des Verſtorbenen zu Fub an.
Dem Leichenwagen mit dem von prachtvollen Kränzen bedeckten
Sarg folgte noch ein ſogenannter Kranzwagen. . . In der kleinen

Kapelle des Krematoriums, die von einer zahblreichen Trauer-
gemeinde beletzt war, verſhwand der Sarg unter der Fülle der
Blumen- und Kranzſpenden von Vereinen, Korporationen und

Privaten. Auch die paar Stufen, die zum Katafalk emporführen,
varen von Kränzen bedeckt. Auf breiten bunten Schleifen las
man da unter anderem:
«Die Redabtion des «xBund»: Ihrem Verleger Hermann Jent» (rot-weiß mit

Trauerflor)/ «Das Perſonal desxBund»: Seinem verehrten Prinzipal» (grohe,

lebende Phœnixpalme mit violetter Schleife),/ «Die Vereinsdruckerei Bern: Ihrem

hochverdienten Mitgliedes (ſchwarz-rot), Die Berner Liedertafel: Ihrem Palſiv-

veteran» (ſchwarz⸗rot), «Schweizeriſcher Buchdruckerverein, Kreis III: Seinem

hochverdienten Mitgliede» (ſchwarz-rot), «Der SchweizeriſcheBuchdruckerverein: 



Seinem verdienten Ebrenmitgliede» (weih),/ «Papierfabrik Biberiſt: In dank-

barer Erinnerung» Gweih), «Die ſchweizeriſche Depeſchenagentur: Ihrem ver⸗

dienten Präãſidentens (rot⸗æweih)/ Der Verwaltungsrat der A.-G. Haalenſtein

O Vosler» weih), Die Zentralſtelle i.S. des Lehrlingsregulativs: Ihrem ver⸗

dienten erſten Präãſidentens (rot-weih)- Das Einigungsamt der Buchdrucker:

Seinem verdienten Gründer und langiahrigen Obmann» (rot-⸗weih) «Der Verein

ſchweizeriſcher Zeitungsverleger: Seinem hochverdienten Prälidenten) (rot-weih)-

Die Schulkommiſſion des Kaufmänniſchen Vereins Bern: Ihrem verdienten

Mitgliede in dankbarer Erinnerungy/ «Vereinigunsſtadtberniſcher Buchdrucker

(rot⸗ſchwarz), eto.

Nach einigen eindrucksvollen Worten der Abdankung durch

den Geiſtlichen begann das unſihhtbare Harmonium die bekannte

ſchlidte Abſchiedsweiſe, und leile, faſt unmerblich leiſe lenkte ſich

der Sarg in die Tiefe, der läuternden Flammeentgegen.

So eadete diele Leichenfeier, ſchlibt und ernſt, wie es dem

eigenſten Weſen des Verſtorbenen entſprach.

IRAUERREDE
DES HERRNPERARRRERHARALDMARIHALER
GEHAITEN AM 3S0. APRILIN DERRKAPELILEDES BIRGERSPITALS

Tyä Erfüllung einer Pietatspfliat führt uns in dieſem Raume

zuſammen. Ehrend und dankbar haben wir,im Zuſammen-

hang leines Lebenslaufs und Lebenswerks, eines Mannes 2zu

gedenken, der bis vor kurzem unter uns weilte und nun ſchon

nicht mehr dem Kreiſe der Lebenden angebört.

Vorallem aus wenden wir uns den Familienangehörigen des

Herrn Hermann Jent-Pfahler zu. Die im Jahre 1880, den 17. Mai,

vwiſchen dem damals 30jabrigen jungen Manne und Fräulein

LPfahler geſchloſſene Ehe iſt nach 35 Jahre langer Dauer durch 



den Tod gelöſt. Ein Herzensbund geiſtigen Einvernehmens be—
grũndete ein ununterbrochenes Eheglũck. Die Schaffensfreudigkeit
und erfolgreiche Geſchaftstätigkeit des Verſtorbenen trug das
Geprãge eines ſchönen Familienlebens und fand in dieſem ſeinen
intimen Nährboden. Wir Männer lind meilt in viel höherem
Mahe, als wir lelbſt zugeben, das, was das beglückende oder

unerquickliche Heim aus uns macht: je glücklicher vir daheim
ſind, um ſo tüchtiger und leiſtungsfähiger findet uns Amt oder
Beruf. Den 14. April 1881 wurde dem jungen Eheépaar ein
Töchterchen, Alice, geboren, velches das Glück vervollſtãndigte,

den Eltern im Jabhre 1905 in Herrn Fritz Pochon einen liebevollen

Schwiegerſohn und am 14. Februar 1908 den Eltern ein herziges
Grohkind, Marie Louise, ſchenkte, für das der Grobhvater eine

beſondere Zärtlichbeit empfand. So fühltet Ihr Glieder der Familie
Euch glücklich miteinander, genoſſet den Reichtum ſtiller Freude

im trauten gegenleitigen Beſitz beſeligender Liebe.
Da kam vor 2zwei Jabren die erſte ernſte Erkrankung des
Familienoberhauptes. Die Sorge um den Leidenden vertiefte
noch, ſeine Pflege verſtärkte eure gegenleitige Lebe. Achl Und
jetzt müht Ihr den teuren Vater für immer geben! Wie hart
und unendlich ſchwer!
Lebe Leidtragendel Der Ort, der uns umfriedet, weilſt über

die Vergäanglichbeit alles irdiſchen Glückes hinaus auf das Ewige,
Unvergãngliche, von der zarten feinen Blüte menſchlicher Pamilien⸗
liebe auf die Liebe des himmliſchen Vaters. Zwilſchen beiden
ſteht die teilnehmende Liebe der Freunde, von denen einige euer

Leid ganz verſtehen, alle euren tiefen Sbhᷣmerz ehren und, ſtände

dies in ibrer Macht, lindern möchten. Umwehe Himmelsluft

ewiger Herrlibkeit eure von Trauer zerwühlten Seelen und 



ſchaffe Euch jenen tröſtlichen FErieden, von dem Jelus einmalſagte,
dah ihn die Welt nicht geben, aber, wo er einmal eingebehrt

iſt,auch nicht nehmen kbönne.

So fühlen wir denn alle, die wir hier verſammelt ſind, mit

Ihnen, werte Glieder des Trauerhauſes, und würdigen Ihren

Schmerz. —
NHermann Jent wurde den 3. Juli 1850 zu Bern geboren, wohin

ſeine Eltern, Herr Louis Jent und FErau Sophie, geb, Reinert,

ſchon zuvor zur Ubernahme des Verlags des neuzubegründenden
Bund» ũbergeſiedelt waren. Man möchte ſagen, der Bund»
ſei Hermann Jent förmlich in die Wiege gewachſen. Denn wie
das Knãblein den 3. Juli geboren war, erſchien den 19. September
die erſte Probenummer, den l. Oktober 1850 die erſte Haupt-

nummerdes neuen Blattes.

Nachdem die ſtädtiſchhen Shulen durchhlaufen waren, kam

Hermann Jent zur Erlernung der franzöliſchen Sprache in eine
Welſchlandpenſion. Alsdann ging er an ſeine Ausbildung in der
Druckerei. Mit 17 Jahren verlor er ſeinen Vater, worauf leine

wackere Mutter das Geſchäft weiterführte.
Als Volontär arbeitete Hermann Jent eine Zeitlang bei Breit-
kopf M Härtel in Leipzig. 1873 nach Bern zurückgekehrt und
ins elterliche Geſchäft eingetreten, wurde er 1874 mit ſeinem

Bruder Adolf Geſchäftsteihlhaber, um 7 Jahre ſpäter (1881) ge—

meinſam mit leinem Bruder und nach deſſen Ableben 1894 das

Gelſchäft auf eigene Rechhnung zu übernehmen.
Das Jahr 1894 brachte ihm auch die Ehrenmitgliedſchaft des
Schweizeriſchen Buhdruckervereins, deſſen Vorſtand er ſchon leit

Ende der Achtzigerjahre angehört und dem er eine Reihe von

Jahren als Präſident vorgeſtanden hatte. 



Im gleichen Jahre erreidbte Hermann Jent auch den Gipfel
ſeiner militäriſhen Laufbahn, indem er am 21. Auguſt 1894
zum Oberſtleutnant ernannt wurde.
Das neue Jahrhundert ſah die weitere Entfaltung des Geſchãſis,
der Familie und der beruflichen Stellung unſeres Betrauerten.
1902 wurde er Präſident des Verwaltungsrates der Aktien-
geſelllchaft derShhweizeriſchen Depeſchen⸗Agentur, 190 Praſident
der Appellationsinſtanz des Einigungsamtes im Schweizeriſchen
Buchdruckerverein. 1905 erhielt er einen lieben Schwiegerſohn,
der ibm in der Arbeit des Geſchäftes treu zur Seite ſtand.
1908 erlebte er die grohe Freude, in Marie Louiſe Pochon lſeine

Enbelin zu erhalten. Die beiden folgenden Jahre brachten die
Erweiterung der Firma zur RKollektivgelellſchaft H. Jent M Co.
und den Bezug des neuen, geräumigenxBundy»-Haules.
Es wurde ſchon öffentlich gemeldet, wie grohe Verdienſte
Herr Hermann Jent lich um die Förderung des Buchdrucker—
gewerbes erwarb. In einer Zeit, nicht nur des Völberbrieges,
ſondern auch der wirtſchaftlihen Kämpfe bis aufs Meſſer, von
einem Manne õffentlich ſagen zu dürfen: «Er ſchuf die Grund-
lagen für das friedliche Zuſammenleben innerhalb der Berufs-
organiſationy, bedeutet viel.
Derbreiteſten Offentlicbhkeit leiſtete Herr Hermann Jent wert-
volle Dienſte durc ſeine erfolgreiche Mitarbeit am Werbke der
Grohmacht «Preſſey . ... Ein Mann, der da leine Lebenskraft
eingeſetzt hat, verdient den Dank der Allgemeinheit. Das
einzelne Zeitungsblatt mag das Vergänglichſte von allem Ver—
gänglichen ſein: Aber der dreingeſetzten Arbeit kommt ein Wert
zu, der den Tag überdauert. Denn es iſt Arbeit am geiltigen
Ganzen. 



Neben der grohzügigen, weitblickenden, tüchtigen Geſchäfts-
tãtigheit werden aber auch Herrn Jents wertvolle perlönliche
Eigenſchaften in gutem Andenben bleiben. Immer werden wir
gerne an den ſtillen Mann zurũckdenbken, der ſo ernſt ſeines Weges
ging, an den wohlwollenden Freund, den Wohltäter mit offener
Hand.
Estut uns leid um ibn, dah er in leiner Kranbheit ſo ſchwer

durchmuhte. Seit 16. Januar konnte er des Huſtens wegen nie
mehr anders als auf dem Rüchen liegen. Noch abends vor Oltern
richtete der Arzt an leinem Lager die Hoffnung auf. Oſtermontag
erfolgte die Uberführung des Kranken ins Lindenhof-Spital.
Mangels genügender Anhaltspunkte wurde die in Auslicht ge—
nommene Operation zunãchſt verſchoben, ſpäter, freilich ohne
Heilerfols, gewagt. Der Kranbe ertrug all die Shmerzen und
auch die grobe Enttäauſchung über die Ergebnisloſigkeit der
Operation wie ein rechter Mann, ohne Klage. Die Gattin, die
er leinereit in längerer Krankheit mit eigenen Händen treu
gepflegt hatte, wich nicht von leinem Lager. Tochter, Schwiegerſohn
und Enbelin waren auch in der Leidenszeit, wie früher in ge—
ſunden Tagen, ibhm Freude und Wonne. Das Bewubtſein, dem

armen Gatten und Vater durch Pllege und Gegenvwart die Leiden
gemildert zu haben, wird Ihnen, werte Leidtragende, dauernd

zum Toſt gereichen.
Gott legne des Verſtorbenen Lebensarbeit am Ganzen des
Volhbes, er legne ſeine Liebe an Frau und Kind, Schwiegerſohn

und Enbel. Und wennesin der Schrift heiht, dah der verborgene
Menſch des Herzens mit ſtillem und ſanftem Geilte vor Gott
tröltlich lei, ſo möge uns dieſes Wort ſtets an den lieben Ver—

ſtorbenen erinnern. Er wandle im Licht! Amen! 



AUS DEN KREISEN
DES BICHDRUCEERGEWVEBRBES

us den Kreiſen des ſchweizeriſhen Buddruckergewerbes ſind
der Familie Jent ſo zablreiche Beweiſe herzlicher Teilnakine und

warmer Sympathie für den Dabingeſchiedenen zugegangen, dab
wir es nicht unterlaſſen wollen, in dankbarem Gedenben hier

wenigſtens die Beileidſchreiben der Vereine und Korporationen

auszugsweiſe wiederzugeben:

SCHVWEIZSIERISCAERBICHDRUCRKERVEREIN
sselbſt ſchmerzlich berührt von dem harten Schlag, der durch
den Hinſchied unſeres werten Kollegen und Freundes den ge-
ſamten Buchdruckerſtand trifft, können wir nicht umhin, in erſter
Linie der treuen Gemahlin zu gedenken, die in ſo umbſichtiger
und aufopfernder Weiſe den Kranken ſorgſam gepflegt hat und
nun einſam zurückbleibt. Seien Sie verſichert, dah unſer Vor—

ſtand und alle Mitglieder unſeres Vereines dem Hingeſchiedenen
für leine langjährige, tatkräftige Wirkſambeit in unlerer Mitte
ein ſtets dankbares Andenken bewabren werden.»

RREIS III
DESs SCHVEIZERISCASANBUICHDRUCRKERVEREINS

«DDDie Mitglieder des Kreiſes III des Shweizeriſchen Buch-

druckervereins nebmen herzlich Anteil an dem groben Leid,

das Sie betroffen hat. Durch den Hinſchied des Herrn Hermann

Jent verliert der Shweizeriſche Buchdruckerverein ſein Ebren-
mitglied und leinen langjahrigen Präſidenten, ſowie den uner—
mũdlichen FBörderer des geſamten ſchweizeriſchen Buchdrucker- 



gewerbes. Die ſchweizeriſchen Bubdrucher ſind ihm für alle Zeiten
zu Dank verpflichtet. In den Annalen des Vereins vird der Name
Hermann Jent ſtets den erſten Platz einnehmen.

DAS EINIGINGSMMI
IM BUCHDRUCEXERGEWVERBE Galeh
hatte an leine Mitglieder ein eigenes Leidzirkular zugeſandt. Es
heiht darin unter anderem: Der Entſchlafene hat nabezu zehn
Jahre lang ſeine hervorragenden Fähigkeiten und Eigenſchaften
als Obmannin den Dienſt des Einigungsamtesgeltellt und ſeiner
unermũüdlichen Arbeitsfreude, ſeinem weiten Blicke und der

grohen Klarheit in der Führung der Geſchäfte iſt in weiteſtgehen-
dem Mabhe das Anſehen des Einigungsamtes im Buchdrucker-
gewerbe zu verdanken. Seine vornehme Geſinnung und lein
uneigennũtziges Weſen ſichern dem Verſtorbenen im Buchdrucker⸗
gewerbe dauernd ein treues und dankbares Andenben. »

SCHWEIZEERISCBE
BUCEDRUCRER-GEVERRSCBAFI
MWasden lieben Verblichenen unſerm Verbande und dem ge-
ſamten Buddruchergewerbe unvergehlich machen wird, var lein
raſtloſes Bemühen um die ſichere Entwicklung unſeres Gewerbes,
ſeine mit allem Scharfblick verfolgten Ziele, zwiſchen den Par—
teien Verhaltniſſe zu ſchaffen, die immer einen gerechten Aus-
gleich in lich verkörperten.»

SCHWEIZIERISCAR TVPOGRAPBAENBUND

Auch die Buchdruchergehilfen betrauern den ſchweren Verlulſt,

der uns alle betroffen hat, und anerkennen mit dankbarem Herzen

die grobe und ſo legensreiche Arbeit, die der Verſtorbene in 



uneigennũtziger Weiſe zum Wohle unſeres Gewerbes und der
Angebhörigen geleiſtet hat. Die Verdienſte, weſche ſich der Ver-
ſtorbene um die Hebung und Rörderung des Buchdruchergewerbes
erworben hat, werden ihm bei allen, die lich an leinen Werken

erfreuen dürfen, ein bleibendes Andenben ſichern. Mit Uber-

zeugung und Wärme hat er unentwegt den Grundlatz ver—

fochten, dah es belſſer ſei, wenn Arbeitgeber und Arbeitnehmer

füreinander anſtatt gegeneinander arbeiten, und ihm ilt es zu
verdanken, dah dieſer Gedanbe ſchliehlich Gemeingut aller Buch-
drucker der Shweiz wurde.»

A;—

NMit einem Gefühle warmer Danbbarkeit gedenken wir hier
auch der Stimmen voll herzlicher Anerkennung und aufrichtiger
Trauer, die beim Hinſcheid Hermann Jents in der ſchweizeriſchen

Preſſe aller Parteien und aller Landesſprachen laut geworden lind.
Wir können aus den zablreichen Nachrufen hier nur einige

markante Sätze wiedergeben:

«SOLOTHURNER TAGBLAITY, SOLOTHRURN

... Mit ſeiner alten Heimat unterhielt Herr Jent bis zu leinem
Tode die beſten perſönſichen und geſchäſtlichen Beziehungen. So
verliert die Papierfabrik Biberiſt in ihm ein fadkundiges Mitglied
des Verwaltungsrates. In der Familie, in Freundes- und Be—
kanntenkreiſen, wie nidt minder in den weitverzweigten ge-
ſchaãftlichen Intereſſenkreiſen, denen der Verſtorbene teils vorſtand,

teils angehörte, hinterlaht Herr Hermann Jent empfindliche Lücken,
die nur die vollſtandig kennen, welche den in all leiner Beſcheiden- 



heit ſo überaus tätigen, tüchtigen und vornehmen Mann kennen
und ſchäãtzen gelernt haben . ...

«BERNER TAGBLAIT), BERN

... Der Verſtorbene war in den Buddruckerkreiſen der ganzen
Schweiz als hervorragender PRahmann und auherordentlich liebens-
würdiger, zuvorbommender Kollege beliebt. Er hat auch je und
je allerlei Ehrenãmter auf ſeine arbeitsſtarßken Shultern nehmen

müllſen, und immer warer bereit, Zeit und Kraft den Kollegen
zu widmen. Das Buchdruchergewerbe verliert in ihm einen
ſeiner tüchtigſten Vertreter, einen hervorragenden Pührer ....

BERNER INIELLIIGENZIBLATT', BERN

... Die freiſinnige Partei hat ihm vieles zu verdanken. In
ſchweren Stürmen blieb der Verſtorbene ibr unentwegt treu und
ſtellte ihr das einfluhreiche Blatt opferfreudig zur Verfügung. Von
beſcheidenem und ſtillem Weſen, hatte ſich der Dabingeſchiedene
der Sympathie weiterer Kreile zu erfreuen . ...

CAPPERNZELLER EIIVUNG, HERISAV

.. Seine Gaben,Streitigkeiten gütlich beizulegen, wurde nicht
nur im Buchdruckergewerbe ſelbſt geſchätet, auch bei Lohn-
bewegungen anderer Berufszweige warer als Vermittler geſucht ...

BASELLANDSCHRAFPILICAE EIIVNG», LESTAL

.. .. Das geſamte Buchdruckergewerbe der Schweiz verliert
an Hermann Jent einen der Beſten ....

CARBEITERZEERITVUNG», WINTERIHBUVR

Sein ganzes Beſtreben ging dahin, im Buhdruckergewerbe
Frieden und Ordnung zu ſchaffen, wobei aber ſein Standpunbt 



ſtets vollſtändige Anerkennung der Gehilfenorganiſation war.
Auch die organiſierte Gehbilfenſchhaftim Buhdruckergewerbe wird
deshalb ehrend des Verſtorbenen gedenken ...

«SCHEAWEIZIER

GRAPHISCAER CENIRALANZIEIGERI, LVIZIERN

.. . Er ſtand in weiteſten Kreiſen und namentlich in Berufs-

kreiſen in hohem Anlſehen, und mit ihm ſcheidet ein Mann, dem

die ſchhweizeriſhen Buhdrucker auf alle Zeiten zu Daànk ver—

pflichtet Iind ...

«DER FREIE RXTIER», CBEUR

.. . Mit Herrn Hermann Jent, Verleger des Bunde, hat die
ſchweizeriſche Preſſe und die Buhdruckerei einen einſichtigen, tat-
kraãftigen und wohlgeſinnten Angebörigen verloren ..

«DER RATHOLIK», BERN

.. . Mit tiekem Bedauern nebmen wir auch hier Kenntnis vom
Hinſcheiden des Herrn Oberſtlt. Jent, Chefs der Bulhdrucherei

Jent, die ſeit 1878 unſer Blatt druckt. Als ſich am Ende des
Jahres 1877 die drei Preunde Habler, Hirſchwälder und Woker

einigten, ſtatt der bisher in Olten erſchienenenatholiſchen
Blatterꝰ in Bern eine Wochencchrift herauszugeben, von der ſie
hofften, dah ſie unter den obwaltenden Verbältniſſen der «Aus-

gabe eines chriſtkatholiſchen Organs für die deutſche Schweiz»
beſſer genügen könne, fanden he bei Herrn Jent das bereit-

wvilligſte Entgegenkommen.
Allein der Anfang des Blattes fiel in eine lebr ungünltige
Zeit ... Es entſtand in der Folge die Frage, ob es nicht ge—
rechtfertigt wãre, das Blatt eingehen zu laſſen. Herr Jent machte 



das Weitererſcheinen dadurch möglich, dah er die inzwiſchen auf
einige tauſend Pranken geſtiegene Schuld einfach ſtrich und den
Leitern des Blattes auch ſonſt in jeder Weiſe entgegenkam.
Dieſes Woblwollen hat insbeſondere auch unſer Prebbomitee
immer erfahren, wenn es Veranlaſſung batte, mit ihm in Be—

ziehung zu treten. Wenn heute unler Blatt in lſeinem achtund-
dreihigſten Jabrgang ſteht, einen lehr erfreulichen Leſerkreis beſitzt

und, trotzdem es von anderer Seite niemals eine materielle Unter⸗

ſtützung erhalten hat, finanziell vollkommengeſichertilt, lo iſt das für
die kritiſchhen Zeiten in erſter Linie Herrn Jent zu verdanken ...

«OSTERREICBMISCMA-
UNGARISCA BUICHDRUCRKERZIEIITUNG, WIEN
... Der Verſtorbene hat ſich durch leine lebhafte Fürſorge
um den Buchdruck der Shweiz grohe, allgemein anerkannte
Verdienſte erworben ...

GAZETIE DE LRVSANNEſ, LAOVSANNE

.. . . Cette activité intelligente et infatigable avait valu à
Hermann Jent une considération et une popularité sans égales
parmi les gens de sa profession. Sa mort est un grand deuil
pour l'Tmprimerie suisse. ...

Eigene Nachrufe brachten ferner: «Anzeiger für Schweizeriſchen Buchhandel»,

Zürich, 10. Mai 1915, «Schweizer Illuſtrierte Zeitung» (mit Bilch, Zofingen,

8. Mai 1915, Luzerner Tagblatt», Luzern, 2. Mai 1915, «St. Galler Tagblatto,

St. Gallen, 1. Mai 1915, Emmenthaler Blatt», Langnau, 1l. Mai 1915,

«Schweizeriſche Allgemeine Volkszeitung», Zofingen (mit Bild), 8. Mai 1915,

Auch verſchiedene grohe ausländiſche Blätter meldeten den Tod Hermann

Jents als eines hervorragenden Vertreters des ſchweizeriſchenBuhhdruckergewerbes,

ſo diexMünchner Neueſten Nachrichtens, «Frankfurter Zeitung», «Figarop»,

Paris, «„Morning Poſt», London, «Vorklhire Polſt» uſv. 



EINE PERGONLICAE ERINNERUIUNGC
in ehemaliger langiahriger Gehilfe der Buchdruckerei Jent,
Herr Karl J. Lüthi-Tſchanz, zurzeit Beamter der Schwei—

zeriſchen Landesbibliothek, erzahlte im «Graphiſchen Central⸗
anzeigerꝰ vom 15. Mai 1915 aus ſeinen perſönlichen Erinnerungen
an den Verſtorbenen und die alte Offizin Jent:
Als ich am 28. April 1915 die Todesnachricht im ſchwarz—
gerandeten Bundgeleſen, da verwandelten ſich plötzlich die
weiten Bibliothekräàume, mein jetziges Arbeitsfeld, vor meinen

geiſtigen Augen in eine Buchdrucherei, und zwar in die Buch-
druckerei, wie ſie gewelen iſt an der Neuengalſe in Bern, wo

der Dahingeſchiedene den hauptlächlichſten Teil ſeines Lebens-
werbes vollbrachte. Denn nicht die weiten, modernen Räume des
Monumentalbaues am Eingang der Effingerſtrahe in Bern, nein,
die engen Räume der alten Druckerei an der Neuengalſe waren
es, wo Herr Jent in jahrzehntelangem Wirken die Grundlagen
legte zu einem friedlichen Zuſammenvirken aller Kräfte und
aller Organiſationen im Buchdruckergewerbe zum Wohle der
geſamten Buchdruckergilde. In ſeinem engen, ſtillen, für Un—

eingeweihte faſt unauffindbaren Hof-Bureau liefen nicht nur
die Paden der verſhiedenen Abteilungen der Buddruckerei und

des Zeitungsverlages zuſammen, ſondern — man hann wohl
ſagen — des geſamten Buchhdruchere- und Zeitungsgewerbes,
einer grohen Anzabl graphiſcher und anderen Unternehmungen
im In⸗ und Auslande.
Vormir liegt noch das erſte gedructte deutſche Manulkript-
Exemplar der erſten«Thorne»-Empfehlungsbroſchüre vom Jahre 



1893, in weſcher Hermann Jent mit leiner darabteriſtiſchen,
winzig kleinen, aber deutlichen und ruhigen Schrift leine ihm
nötig ſcheinenden Korrekturen anbrachte. Dieſes Dokumentiſt
mir ein Zeugnis und Andenben, nicht nur für die Einführung
der erſten Setzmaſchinen in der Schweiz durch Herrn Jentlelbſt,
ſondern zugleich eines von den unzäbligen Beilpielen leiner
minutiöſen Kleinarbeit, die ſeine ins Grohe gehenden Gedanbken
und Plane begleiteten und kennzeichneten .
Es var im Herbſt 1902, als ich für die Gehilfen, die dem

Ipographenbundnicht angehörten, beabſichtigte, über den inter

«typographiſche Vorleſungens abzuhalten. Dieſer Plan wurde

unter anderm auch Herrn Jent zur Begutachtung vorgelegt. Seine
Antwort möge hier zugleich als Schriſtprobe in Originalgröhe
Platz finden:
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Diele wenigen Zeilen ſind für ihn bezeichnend, und es braucht
wohbl kbaum beſonders geſagt zu werden, dab leinen Worten auch
die Tat folgte, das heiht die Uberlaſſung leines reichen graphiſchen
Materials zu jenem Zwecke. 



Sorichtete ſich leine Aufmerklambeit auf jegliche ernſthafte
Arbeit zur beruflichen Ausbildung von Gehilfen und nament-
lich der Lehrlinge, alles im Intereſſe des Buchdruckergewerbes.
Er hatte Verſtändnis nicht nur für Pläne gobzügiger Art, ſondern
gerade auch für die beſcheidenenBemũhungen ſeiner Untergebenen.

So wie ich ihn damals gelehen, dort in den alten winkeligen
Raumen der Neuengalſe, ſo bleibt er mir und wohl

noch manchem langjährigen Gebilfen, der
das Glück hatte, ihn perlönlich als

gerechten Prinzipal zu erfahren,

in bleibender Erinnerung.

 


